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3.    Armut- und Reichtumsentwicklung in der Gesellschaft der Bundesrepublik

3.1 Armut in einem reichen Land: Probleme der Definition

In der Armutsforschung werden folgende Definitionen von Armut unterschieden: 

· Absolute Armut (Bedrohung des physischen Überlebens)

· Bekämpfte Armut (Empfänger von Sozialhilfe, insbesondere HLU)

· Verdeckte Armut (Berechtigte von Sozialhilfebezug, die die Hilfe nicht in Anspruch nehmen)

· Relative (Einkommens-)Armut (Armutsrisikoquote: weniger als 60% des gewichteten, durchschnittlichen Haushaltseinkommen). 

· Armut als Lebenslage (Unterversorgung und Beeinträchtigung in den Bereichen von Ernährung, Kleidung, Wohnung, Gesundheitszustand, Bildungs- und Ausbildungsstand, private Netzwerke und soziale Absicherung, Informations-   Kommunikationsmöglichkeiten, Rechtsschutz, politische und gesellschaftliche Partizipation). 

Der zweite Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung hat ebenfalls ein Konzept von Armut als Lebenslage zur Grundlage. Er umfaßt folgende Bereiche: (1.) Einkommen, Vermögen, Überschuldung; (2.) Sozialhilfe; (3.) Lebenslagen von Familien und Kindern; (4.) Bildung; (5.) Erwerbstätigkeit und Arbeitsmarkt; (6.) Wohnen; (7.) Gesundheitliche Situation und Pflegebedürftigkeit; (8.) Behinderung; (9.) Migrantinnen und Migranten (10.) Menschen in extremer Armut (11.) Politische und gesellschaftliche Partizipation. 

3. 2 Armut und Ungleichheit in Deutschland

3.2.1 Entwicklung von Armut in der Geschichte der Bundesrepublik

Schien die Armut der Deutschen in ihrer kollektiven Form der Nachkriegszeit bis etwa Mitte der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts endgültig überwunden, so kehrte sie mit dem Anwachsen der Massenarbeitslosigkeit in den späten 70er und 80er Jahren in die deutsche Gesellschaft zurück.
3.2.2 Betroffenheit von (Einkommens-)Armut in Deutschland

· 2002 waren in Deutschland 2,76 Mio. Personen in 1,44 Mio. Haushalten auf Hilfe zum Lebensunterhalt angewiesen. Dies entspricht einem Anteil von 3,3 % der Bevölkerung. 

· Seit 1962 hat sich Anteil der Bezieher von Sozialhilfe (HLU) an der Gesamtbevölkerung mehr als verdreifacht.

· Kinder bis unter 18 Jahren gehören mit einer Sozialhilfequote von 7,2 % relativ häufiger zu den Sozialhilfeempfängern als ältere Menschen (ab 65-Jährige), deren Quote lediglich 0,7% beträgt.

· Frauen beanspruchen mit einer Quote von 3,7% relativ häufiger Sozialhilfe als Männer mit 3,1%.

· Ausländer haben mit 8,4% eine deutlich höhere Sozialhilfequote als Deutsche mit 2,9%. 

· 26,3% der Einelternhaushalte beziehen Sozialhilfe, bei drei und mehr Kinder  steigt die Zahl auf 46,5%.

3.2.3 Zusammenfassung

War das Bild der Armut lange Zeit primär durch die Witwe mit mangelnder Altersversorgung geprägt, so sind die Hauptbetroffenen  heute andere. Kinder und Jugendliche sind heute einem überdurchschnittlich hohen Armutsrisiko ausgesetzt, insbesondere dann, wenn sie in einer unvollständigen oder kinderreichen Familie aufwachsen. Alleinerziehende, Familien mit drei und mehr Kindern, Erwerbstätige mit Niedrigeinkommen, Berufsanfänger haben die älteren Frauen an der Spitze des Armutsrisikos abgelöst. Die Gesellschaft spaltet sich in 70% nie Arme, 20% gelegentlich Arme und 10% häufig Arme mit hohen Risiken der Verfestigung und Ausgrenzung.

3.3 Reichtum und Ungleichheit in Deutschland

3.3.1 Was ist Reichtum? Probleme der Definition 

Die Reichtumsforschung unterscheidet einen Ressourcen- von einem Lebenslagenansatz. Ein Maß von Ressourcenreichtum stellt die Zahl der Millionäre dar (1995:  13.000 Netto-Einkommensmillionäre).Einkommensreichtum beginnt nach dem Vorschlag einiger Forscher beim Überschreiten des doppelten durchschnittlichen Haushaltseinkommens. Nach dem Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung gibt es in der Bundesrepublik 2 Millionen Haushalte, die 1995 über das Doppelte des durchschnittlichen Nettoeinkommens verfügten. Von den Vermögensressourcen besaßen 1998 die oberen 10% der Haushalte 42%, die untere Hälfte der Haushalte 4,5%. 

3.3.2 Schlaglichter auf wachsenden Reichtum und Ungleichheit

(1.) Produktivvermögen: Nach Schätzungen besitzen etwa 1,7% der Hauhalte einen Anteil von ca.70% des gesamten Produktivvermögens. 

(2.) Gesamtvermögen: 10% der Haushalte besitzen knapp 47% der Vermögenswerte, während die unteren 50% der Haushalte auf einen Anteil weniger als 4% kommen. 

(3.) Vermögensrenditen aus Zinsen und Dividenden: 1996 gingen 80% der Vermögenszuwächse an die reichsten 20%, während auf die ärmsten 20%  0,6% entfielen. 

(4.) Immobilienvermögen: 43,6% entfallen auf das oberste Fünftel 6,9% auf das unterste Fünftel. 

(5.) Ersparnissen: Während die reichsten 20% knapp 70% aller Ersparnisse besitzen, verfügen die 20% am unteren Ende der Hierarchie statt über Ersparnisse  nur über Schulden. 

3.3.3 Schluß

Aus ethischer Perspektive ist gegenwärtig die wirtschaftliche Zielvorgabe der  "hinreichenden Befriedigung des sozialen Systems der Bedürfnisse" in Bezug auf die Armutsbevölkerung nur unzureichend erfüllt. Die Partizipationsmöglichkeiten an den Früchten der ökonomischen Kooperation fallen sehr ungleich aus. Besonders nachdrücklich betrifft dies die Partizipation am Vermögen und an den Ersparnissen.
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